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treblin reiste am andern Tage in seine Garnison zurück;
er war tief verstimmt. Nun begann er sich nach etwas
Passendem umzusehen. Es hieß, den Dienst quittieren,
in irgendeinem weltverlorenen Nest im Glücksfall eine
Stelle sfnden. Würde sie ausreichen, um eine Familie

zu. ernähren ? Im .Kadettenhause erzogen, besaß
e anderen Kenntnisse als die zum Soldatenberuf
; auch fehlte es ihm an Energie und Tatkraft . Nur
begabt, eignete er sich für leine gutbezahlte Stellung,

rauchend lag er auf. seinem Sofa.
Geschichte," dachte er, „lvie soll das enden ? —

noch immer rasend verliebt in Margarete und kann sie
. Wenn der Alte doch - " Weiter sprach er seine

garteustraße , Pferde rmd Wagen nnd die meisten Möbel werden
verkauft, die Dienstboten bis auf die alte , treue Trina entlassen.
Dann bezogen Stettens eine bescheidene Mansardenwohnung von
fünf Zimmern in der Torotheenstraße . Sterten war in freund¬
licher, sanfter Stimmung , mit allem zufrieden und für alles
dankbar. Ein kleiner Rest des Vermögens war ihnen verblieben;
damit und mit der Pension hofften sie weiter zu leben. Margarete
nahm eine Stelle als englische und französische Korrespondentin
in einem großen Bureau an und arbeitete von früh bis spät.

Was Frau von Stetten in dieser Zeit seelisch litt , ahnte nie¬
mand . Es fiel ihr nicht schiver, der glänzenden, gesellschaftlichen
Stellung zu entsagen, ihr schlichter, frommer Sinn stand nicht
nach äußerlichen Dingen . Sie war ganz Weib in des Sinnes'
bester Bedeutung , die Liebe zu Mann imb Kindern füllte ihr
Herz aus . Recht behaglich hatte sie sich in der niederen Stube
eingerichtet. Tie prunkvollen Möbel , die kostbaren Vorhänge
waren verkauft. Alte solide Sachen aus den Elternhäusern der

Internierungslager der Deutschen in Sebdo» (Algier).

m nicht aus . Er fühlte wieder ihre kühlen, schlanken
ms seinem Munde und sah ihren entrüsteten Blick.

Ehegatten füllten die Räume ; der seine Geschmack Margaretens
und ihrer Mutter hatte dabei den Ausschlag gegeben. Die alte

>>en hatte den Abschied genommen und war pensioniert Trina war unersetzlich. Sie räumte und kochte; sie tat alles
- Die Familie verließ das schöne Haus in der Thier - ) freundlich, und ihre treue A'Anhänglichkeit zeigte sich bei jedem Anlaß.
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Der Arzt, der Stetten behandelte , zog einen Kollegen hinzu,
thre Diagnose war : Magenkrebs, jene furchtbare Krankheit, die so

Qualvoll für den Patienten , so herzzerreißend für seine Umgebung
st Sie sagten es ihm nicht, nur seiner Frau , aber der Kraute
-chnte sein Übel und ertrug seine Schmerzen mit mannhafter Geduld.

„Laß ihn nicht zu viel leiden", betete Frau von Stetten jeden
llbend, wenn sie zur Ruhe ging. „

Unb Gott erhörte dieses inbrünstige Gebet . Euce böse Influenza
herrschte im Herbst. Stetten erlag ihr, noch ehe die Qualen , die
lein Leiden mit sich brachte, ihren Höhepunkt erreicht hauen.

Bernd eilte herbei. Er fand den Vater schon sanft bmuber-
zeschlummert: ein Segenswort für die Seinen hatte er noch im
Lode gesprochen. , „ . . . . ..

Auch Streblin kam zur Beerdigung . Er war kein schlechter
Menich, nur charakterlos und schwach. In diesen Tagen der
Trauer war er gegen Margarete wieder voll Liebe; seine Briefe
Daren in der letzten Zeit hita und trocken gewesen.

Einige Wochen-nach Herrn von Stettens Tode ereignete sich
die Mordtat , deren Bernd verdächtigt wurde.

Trotz ihres Kummers über den Verlust des Gatten dankte
Frau voii Stetten Gott , daß dieser das^Furchtbare nicht erlebt
hatte. Sie war von der blnschuld des Sohnes iiberzeiigt. Mit
nebelhafter Unruhe erwartete sie das Eiide der Verhandlung.

Es war einige Tage vor Weihnachten. Margarete kehrte müde
aus dem Bureau heim ; sie stieg langsam die vielen Stufen zu
ihrer Behausung empor . Seit der Verhaftung ihres Bruders hatte
Hans ihr noch seltener geschrieben, immer kürzer wurden seine
Briefe. Margarete hoffte, ihn zu Weilmachten in Berlin sehen.

„Es muß klar zwischen uns werden ." sagte sie sich, „das ist
-in "unhaltbarer Zustand." . ..

Oben brannte schon die Lampe . Die Mutter saß m chrer
Trauerkleidilng, mit einer häuslichen Arbeit beschäftigt, am ovalen
Tisch. Silberweiß schimmerte ihr Haar unter dem Witmen-
häubchen hervor, stiller Kummer lag auf dem feinen Gesicht. Der
Tod des Mannes , die Schinach des Sohnes hatten frühzeitige
Kummersalten um den Mund gezogen und dre Stirn gefurcht.
Hilde saß neben der Mutter und arbeitete an ihren Schulaufgaben.
Sie wollte das Lehrerinnenexamen bestehen, um selbständig für
sich sorgen zu können. Ihre leichte Auffassungsgabe , chr treff-
nches Gedächtnis halfen ihr schnell in der Klasse vorwärts.

„Margaretchen, da ist ein Brief für dich", sagte die Schwester
und" hielt ihr das längliche, wappengeschmückteKuvert hm.

Tie Mutter hob de» Kopf und streifte schnell mit den Augen
das Gesicht der Tochter ; es lag dabei ein Ausdruck von Sorge
auf tzen Zügen Frau von Stettens . . . . .

Margarete wußte, von wem der Brcef war . Sie kannte diese
langgezögenen, charakterlosen Buchstaben. ^

In dem Stübchen, das sie mit Hilde teilte , steckte sie die Kerze
an, dann las sie: .

Liebe Margarete ! Es ist mir leider unmöglich, wie ich Dir
versprochen, *u Weihnachten nach Berlin zu komnien, -der ich
hafte, zu Neujahr dort zu sein. Ich habe allerlei imt Dir zu
besprechen. In EUe! Dein Hans.

Das war alles . Kein liebendes Wort , keiner jener zärtlichen
Satze, die ' früher in seinen Briefen standen und die ihr Herz
selig pochen machten. Mechanisch drehte sie die Blätter um,
als müßte sie dort noch etwas Liebes finden. , ,

Aber die übrigen drei Seiten waren leer . Sie zernß den Brief
ni kleine Stücke unb warf diese in den Ofen. Dann saß sie still
im Dunkeln, die Kerze hatte sie gelöscht.

Drüben in der Dorotheenstraße waren die vielen Fenster
oes großen Hauses hell erleuchtet. Dort lebte der reiche Fabrikant
Gerstner, dessen Vermögen man auf ein bis zwei Millionen
cchätzte. Heute gab er wohl wieder eines jener glänzenden Feste,
ui denen man sich immer drängte . Equipagen fuhren vor, ver-
jültte, in helle Abendmäntel gekleidete Damen stiegen aus , Offt-
üere gingen durch das Portal des reichen Hauses und gallonierte
T jener liefen ab und zu. Margarete öffnete das Fenster . Kalte
Schneeluft schlug ihr entgegen und kühlte ihr heißes Gesicht. Jetzt
.-rschollen die Klänge eines Walzers ; die Paare schwebten an den
Fenstern vorbei. Es war derselbe Walzer, der an dem Tanzabend
gespielt wurde, als sie sich mit Hans von Streblin verlobt hatte.
Tie Erinnerung daran packte sie; sie machte das starke Mädchen
schwach. Den Kopf in beide Hände legend, weinte sie. —

' „Ich muß stark sein," sagte sie sich, „die Mutter hat sowieso
schon viel zu tragen ; er ist meiner Tränen nicht wert!

Sie wusch die heißen Augen und blieb noch einige Zeit cm
Zimmer, dancc ging sie ruhig hinüber und sagte: „HanS schreibt,

saß er zu Weihnachten nicht kommen kann." — Niemand ant¬
wortete darauf ', nur Hilde schürzte verächtlich die blühenden
Lippen und murmelte etwas vor sich hin , das niemand verstand.

Ja , es war , wie die Leute sagten, echtes, rechtes Weih, m
weiter . Auch über Berlin hatten die weißen, zarten Floch tfietI
prunkvolles Festgewand gebreitet . Die Häuser trugen hohe :„f0rt
kappen an jedem Maciervoftprung , an jedem Frces hat, ^rt, i
Schnee es sich bequem gemacht und groteske Gebilde gesch, schic
Ein leichter Frost bei hellem Sonnenschein ließ die Kälte angr’0f,ne
empfinden , stärkte die müden Nerven und gab den Mensche, \t e«
erhöhte Daseinsfreude , die ein schöner Wintertag mit sichb0 ne
Reges Leben herrschte in den Straßen Berlins . Autos und 3 flrgnr
eilten über den Asphalt , der vom Schnee gesäcibert war. her
großen Schaufenster erstrahlten in feenhafter Beleuchtm, ^ rnd
elektrischen Lampen , Käufer gingen ucit Paketen und P f ron„
hin und her ; das frohe Weihnachtstreiben war in vollem <>r(W 0

Eine jcblanke, in Trauer gekleidete Mädchengestalt » flUf t>,
eben das Bureau des großen Handelshauses Werner & ( ft?. ,
Es war Margarete von Stetten . Ihr sonst ernstes Gepch. war
heute einen frohen Schimmer . Der Chef hatte die Wech„ Die
gratifikatiouen ausgeteilt , die ihre ivar über Erwarten grv!,ch„te
gefallen. Die Awanzigmarkstücke klirrten hell, als Margen tzerte
in ihrem Täschchen barg. Noch mehr aber hatten die toi knietc
Worte des Chefs sie erfreut . Er hatte sie in sein Privg, :0 spr
gerufen und ihr gesagt, daß er von Neujahr acc ihr Gehall e, ja,»;
Und sie accch als Buchhaltersgehilfin verwenden ivürde. l!hlich
hatte sie einige Worte des Dankes gesagt, da hatte der ehrwj ir  M
weißhaarige ^Mann ihre Hand herzlich geschüttelt, sie so eberfc
angeblickt und gesagt: - im-

„Mein liebes Fräulein , die Arbeit ist ein treuer Waffen cmm,
in schweren Stunden , Ich kenne das Schicksal Ihrer F nen,,.
Es ist anzuerkennen, daß ein Mädchen Ihres Standes , da « sitze
glänzenden Verhältnissen ausgewachsen ist, sich mit solcher' ch mi
treue und Energie eine selbständige Stellung geschaffen Hd d

Diese Worte klangen Margarete in den Ohren, als j rrauli
durch die Straßen eilte. Sie wollte für ihre Lieben ein jt. S
obgleich sie in diesem Trauerjahre nur ein kleines, beich jcht ei
Bäumchen machen wollten ; die Mutter hatte es so bestn,cn K

„Vater hätte es so gewollt," sagte sie, „Hilde ist neverc
halbes Kind und darf die Festfreude nicht entbehren. rienge

Margarete trat in ein Pelzwarcngeschäft und kaufte ,ck de
Schwester eine nette Garnitur : Muff , Mütze und Krag öden,
weißem, flockigen Fell . Dann ging sie in einen Blum zs ha
und bestellte für die Mutter mehrere Töpfe blühender Hpaz ittec
Maiglöckchen und Alpenveilchen. Niemand hätte üc dem neu g«
gekleideten jungen Mädchen die noch vor kurzem so cleg eben
fleidete Dame erkannt. Margarete hatte den richtige, | liebe
wenn sie ihre schönen Sachen im Bureau nicht trug : d u vo>
baren Pelz , die teure Plüfchjacke,' die sie vorige Wech, darf
beschert erhalten hatte . Das paßte nicht mehr zu ihrer § nschu
bei Werner L Comp., wo sie als Arbeiterin mit so viel schütte
tägliche Brot angestellt war . . in," j

In , der.Chef hatte recht: der treue Wafsengenossem f> habe
Stunden war die Arbeit. Sie half auch ihr über den 1ei, al
stfll getragenen Kummer hinweg, über die drückenden lich, i
um den Bruder , über die veränderten Lebensverhältmjs , erzc

Frisch und mit geröteten Wanaen trat sie in das fttraf i
zur Mutter , die eben einen Brief ins. de vo

.fMuttmg !" rief Margarete erfreut , „denke dir, es genorm
gut !" Sie erzählte ihre Unterredung mit dem Chef, dringe

Frau von Stetten freute sich mit ihr, aber gleich daraus »aren
sich der Schatten , der sie nicht mehr verließ, wieder ü mmer
Züge. „Wie wird es mit Bernd werden", sagte sie leis vermi

Margarete umfing die Mutter mit den starten, jungen erlust,
und zog ihren Kopf liebevoll an sich. Sie sprachen ri ontär
hatten dieselben sorgenden Gedanken. , Maw

Hilde kam hereingestürmt. Noch im Vorzimmer jub jibuls
„Gleichen, Mutting , die Schule ist geschlossen, hie cf ihn

Zensur !" hn. 2
0 Diese war ausgezeichnet ausgefallen . Die Arme der Schr
und Schwester umschlossen Hflde warm . ^ ch !

Dann las Frau von Stetten ihren Brief . Er war v,Mut
Schwester, einer alten , unverheirateten Dame , die in »ch ih
lebte. Sie schrieb, daß sie daran denke, nach Berlin ziihloß

Tante Dörtcheu war den Stettenschen Kindern wohl den n
Oft war sie früher nach Berlin gekommen; wenn dil Wald
verreist ivaren , hatte sie Mutterstelle - bei ihnen vertrct heilig
war eine verwachsene, alte Jungfer , nicht schön von AArbeü
bis auf die freundlichen, blauen Augen, die das runzlig!fern p
erhellten. Von Haus aus wohlhabend, hatte sie den ,rav,ei
Teil ihres Geldes allmählich bedürftigen Verwandten uw -Ui bb
den gegeben, immerhin befaß sie noch einen anfehnlui iwn f
ihres Vermögens . _ e,!

Aufrichtig freuten sich Krau von Stetten und ihre eu be
über die gute Nachricht. Sie besprachen, daß Tante Pu der
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.beit leer stehende Quartier aus demselben Flur haben könne:
aren drei L-tuben und eine Küche,

hchc ;0f0rt schrieb Frau von Stetten und bat um telegraphische
5*! -ort, um mit dem Hauswirt alles abmachen zu können.

8 1̂0, zschien, als ob dieser ereiguisvollc Tag nicht zu Ende gehen
: ang! ohne noch etwas Überraschendes zu bringen. Als es dunkelte
n.lche, x es leise an der Vorhaustür ; so schellten die Bettler , die
Nchbfteine Gabe erbaten.
mb  5!argc>rete öffnete. In dem Zwielicht erkannte sie den Mann
war «der vor chkstand ; dann , als sie genau hinsah, der Ruf:

chtmi sxrnd, du tust es !" 1
d Pi : wankte und trat ein.
em i( „u von Stetten hatte die Worte der Tochter gehört Sie

* i öe !v\ Sohn zu und zog ihn in den Lichtkreis des Wohn-
I- " -okrnd , tneut Sohn , frei, frei !" Sie rief es jubelnd.
N ' war auf euren Stuhl niedergesunken, sein Hut fiel zur
L«ch« Die Arme der Mutter lagen uni ihn, rmd wie ein müdes
l m  lehnte er das Haupt an ihre Brust : ein tränenloses Schluchzen
rrgar tzerte ihn. Margarete stand an seiner anderen Seite und
ie w, kniete vor ihm ; alle seine Lieben hatte er wieder,
rrw», lo sprich doch, mein Junge ", flehte die Mutter ängstlich,
lalt ei kämpfte schwer mit sich. ‘
5e Cdlich rang es sich mühsam über seine Lippen-
shrwi Mutter , Schwestern, frei aus Mangel an Beweisen "
ie jo ederschmettcrnd fielen die Worte auf die noch eben frohen. - ' ■
iffen pmm/; sagte Frau von Stetten , ..wie kalt du bist, du sollst dich
er F neu, Trma soll gleich Kaffee machen, Gretchen sorge dafür ."

ua in sitzen sie unter der Hängelampe im Speisezimnier . Bernd
cher ch mit mudeir Blicken um. Wie lieb und vertraut ist alles'
lsen md dm alten Möbel aus seiner Kinderzeit. Da« mutet
als ! traulich an nach der öden Zelle , in der er die letzten Wochen
t em in Seine Augen fallen auf das große Bild seines Vaters,
besch ichr em Stöhnen aus seiner gequälten Bn -st, und er ver-
bestii,en Kopf in beide Hände.
ist ne verändert ist ihr stattlicher Sohn : die stahlkräftige Gestalt
i. nengesallen, die Hände abgemagert , in den Augen der
ulte cf der Verzweiflung und in dem dunklen Haar weißeKrag aden. p
Ihnni »s haben sie aus dir gemacht, mein arines Kind", sagteHyciz» er weinend. a
t>cm neu gebrochenen Bienschen! Einen , der nie wieder das Haupt
eleg leben darf !" ruft Bernd aufspringend. ,.O Mutter , hätten

stigei| lieber zum ^.ode verurteilt , ich hätte es ihnen gedankt'"
g : d u von Stetten zieht ihn auf den Stuhl zurück.
Wen >darfst du nicht sprechen, mein Junge . Wir glauben an
cer tz nschutd, sie wird an den Tag konrmen— früher oder später "'

meli schüttelte mutlos den Kopf.
- r W âgte er mit  schwerer Betonung , „nein ."
tn si haben den Sachverhalt in den Tagesblättern gelesen,

de« lich, nachdem er sich etwas gefaßt hat, rafft Bernd sich
[tnijitD erzählt den Seinen folgendes:
>as itraf den Waldhüter Tschibulski um elf Uhr am 20. Oktober

lde von Gravnitza. Schon lange hatte ich den Mann aufs
es g Pommen weisen seiner Liederlichkeit und Trunksucht, auch
f. dringend verdächtig, Wilddieberei zu trechen. Schon einige
irail! oaren wir hart anemandergeraten , doch hatte ich mich
er u mmer beherrscht und meine Heftigkeit überwunden . Seit
' Ic,l vermißte -ch meinen Hirschfänger. Es war mir ein schmerz-
ngev Must, weck der Vater ihn mir beim Antritt meiner Stelle
en t>ontär geschenkt hatte ; mein Name befand sich auf dem

. , Wamert . — Als ich unweit der Landstraße am 20. Oktober
: suli sibulski traf , kam es zwischen uns zu einem Wortwechsel,

hwcf chm vor, daß er ein Wilddieb sei und auch sonst ein
. Hst. Wir sprachen laut und heftig. Da sah ich den Pserdc-

: der Schmuhl vorbeifahren, der mußte den Streit gehört
Ich war nahe daran , den Tschibulski zu schlagen. Du

ar v . Mutter , wie heiß mein Zorn emporwallt , aber dieses Mal
- m ich ihn ; ich dachte an dich; du warst mein Schutzengel,
n zr Kotz'm stillen, bei dem Inspektor vorstellig zu werden,
woh>den wüsten Menschen sortjage. Ich hatte an dem Tage
r du Walde, ziemlich weck von der Landstraße, zu tun Ich
rtrcl echg danim ließ ich den Tschibulski stehen und güig
)N ? »rbeck nach Wie es meist bei so heftiger Erregung bei
izlnst sein pflegt, be.am ich Nasenblnten ; auch das wurde zu
de» gravierenden Verdachtsmoment gegen mich. Ich muß
- un «l blutbe-slecktes Taschentuch aus Versehen vorbeigesteckt
hnlici>wn fand es später , etwas von der Stelle entfernt an

en Waldhüter getroffen ; mein Rock hatte ebenfalls einige
ihre eu bekommen. Ich war bis zur Dämmerung allein im

nte jut dem Bezeichnen der gefällten Stämme , dem Notieren

derselben und den Vermessungen beschäftigt. Auch sah ich Wist
ährten , und da ich em leidenschaftlicher Jäger bin, spürte ich

ihnen nach. Alv ich nun ahnungslos nach Gravnitza zurückkehrte
bQ~ wurde ich verhaftet . . Man hatte die Leiche gefunden
mem Hirschfänger lag nebenbei, man fand auch das blutige
Ta,chentuch — alles zusammengenommeu : ich war der Mörder '"

Ertchovft schwieg Bernd und starrte vor sich hin. —
«Abend . Nun ist Stetten in seinem Zimmer und

blickt heraus . Am Himmel strahlen die Sterne , aber fein Lick
fnllt ui die wunde Seele des Mannes , deni die Ehre abgeschnitten
d JfaY des Menschen. - Er fühlt eine bleierne Mm
^keit . Ach. Schlafen ! Vergehen ans kurze Zeit wenigstens!
Cr entNeidet sich langsam. Uber seinem Bett hängt der „tröstende
Christus , der den vor ihm knienden Jüngling liebevoll umfäiigl
Himmlische Milde leuchtet aus des Heilandes Zügen.

„Das hat die Mittler getan", denkt Bernd.
. Seme Kammertür öffnete sich vorsichtig. Sie steht vor ihm

seme gute, treue Mutter . Er streckt die Arme nach ihr aus De■JK ^mcm Bett nieder und betet mit ihm, wie sie c,
emft mit dem Knaben getan. Etwas loie Friede kommt in sein
zerissenes Gemüt , als sich die milde Frauenhand segnend ans
se nen ivcheckel legt.
. .. Kie . bleibt noch eine Weile bei ihm, bei ihrem armen Kinde,
bis er emkchlat Tann loscht. sw das Licht nnd tritt an das Fenster!

W * Iwhe 'i ringt sich empor , ein heißes Flehen , daß der
Herr droben die Unschuld ihres Sohnes ans Licht bringen möge.

, , Bald nach dem Weihnachtsabend erkrankte Bernd an einer
r? u.et'Ctt  Bvsluenza mit hohem Fieber und besorgniserregende i
Erscheinungen. Er war während der vorangegangenen Tage nil
und m sich gekehrt gewesen; eine große Apathie war über ihn ge-
kommen. Er glich eurem Menschen, dem der Lebensnerv durch¬
schnitten ist und der den Mut zum Weiterleben nicht mehr besitzt

sorgenvolle . Tage folgten, die Mutter und die Schwestern
Pflegten ihn ausopfernd. Die große, seelische Erregung , die Er-
tal img nach dem Schluß der Gerichtssitzung, das Liegen im
Schnee, endlich dre lange Nachtfahrt mit dem auf jeder Station
anhaltenden Zuge , zuletzt die vielen Stunden des Wartens in
Berlin , bis das Dunkel ihm kein Erkennen durch frühere Be-
kannten brachte, das alles hatte ihn auf das Krankenlager nieder-
geworfen. Er war oft nicht bei Besinnung, redete wirres ckeug
und dielletzten Vorkomnmisse spielten eine Hauptrolle in seinen'Fieberphantasien.

Ter herbeigeriifene Arzt war einige Tage ernstlich besorgt:
endlich schien Besserung einzutreten . Eines Morgens erwachte
Bernd , die hohe Temperatur war gesunken, und er blickte klarer
nm sich. Die Mutter beugte sich über ihn und strich liebkosend
über sem eingefallenes Gesicht.

„Nun , mein Junge, " sagte sie, „es geht gottlob besser, aber
es waren schlimme Tage , es hätte böse enden können."

Er stöhnte leise, dann sagte er mit müder Stimme:
„Hatte ich doch sterben können! Warum rieft ihr niich mm

Leben zurück, Mutter ?"
„Still , still, mein Kind", tadelte Frau von Stetten . „Denkst da

ben ILnfta5t a.n wich ? Nein, nein, ich kann dich nicht hergeben !"
Er lag eine Welle still da und blickte zu dem Bilde des trösten-

den Christus empor ; seine Lippen bewegten sich wie im Gebet
Es war am Silvestertage gewesen, als . es am bedenklichsten

um Bernd gestanden. _ cF°m-d°..o

Der Scharfschütze.
Kriegserzählung von Max Karl Böttcher - Chemnitz.
, (Nachdruck verboten .)

ME «, bist ein ernster Gesell! — Bringst Leid und Weh über
^ 'T. s *“ und Menschheit, und wo du ein Lachen siehst, einen
rrrohsinR spurst, wischt du mit deiner breiten rohen Faust drüber
hm und machst es stumm, das Lachen, und löschst den Frohsinn
«fl rff * eofr? ^ ^wien an ihre Stelle . Krieg, bist ein vornshiner
« — Alles duckt sich und beugt sich vor dir — Gekrönte und
Knechte sind deinem Willen untertänig und fürchten deine Fauö
und die deiner Gefolgschaft.
, Trabanten , und wo sie durch die Gaue streichen,
ba  wilder Hast in Schlucht und Kluft, und war
ästeuckblerbt, blickt mit scheuem, schiefem Blick nach ihnen — unk
fftrbt dahm . Not und Tod,^Hunger und Seuche — das smd di-
finsteren Herren demer Gefolgschaft, und Wüstenei und Trum-
merstatten , Grabhügel und Brandsä,cken zeigen ihren Weg, £>o
s'e gegangen . Krieg, bist ein finsterer, ernster Gesell!

Z.a^ fand nun -Karl Ferdinand Traugott Wurmbeißer nichl
«sei es mm , daß sich das Schicksal ob seines sonderlichen Namen-
oex lemcr Geburt gefreut und ihm em riesengroßes Bündel Froh-
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iinn in die Wiege gelegt , oder sei es , daß Karl Ferdinand ^ raugott
nebst einer alten , schwarzen Holzlade und eines kleinen verräu¬
cherten Bildes von Hrinz Eugen , dem edlen Ritter , von seineii
Vätern wirklich nichts wei-

nünftige Menschen auslachen und sagen : „Wozu brau
dummer Bub Französisch zu lernen ? ! Wirst doch bloß i
dummer Bauernknecht !" Und überall im ganzen Doch

ter geerbt hatte als unver
wüsüichen Humor und ein
nieverzagtes Herz, — kurz,
Herr Wurmbeißer war all¬
zeit fidel , wußte nicht , was
Not und Sorge ist, denn
er machte sich weder das
eine noch das andere , und
wer in sein ewig lachendes
Antlitz sah , dem schien das
Leben doch nicht so trüb zu
sein , als der gewöhnliche
Sorgenmensch stets denkt.

Karl Ferdinand Trau-
gottWurmbeißer war kaum
ein Meter sünfzig groß,
stammte aus Oberfiedel-
bach im Gebirge und war
seines Zeichens Barbier
und Haarschneider.

Ein Armhäuslerbub , der
nie Vater und Mutter ge¬
kannt , war er in seinen
Kinderiahren von einem
Bauern zum andern ge-
schubt worden , bekam hier
ein Süpplein und dort
einen Apfel , und fand für
sein kleines , schmächtiges
Körperchen liberal ! einen
Winkel zum Unterschlupf.

Er lebte sich selbst zur Freude , pftff und summte den ganzen
Tag , — stand sich mit dem alten Dorfschulmeister gut , weck er
ihm die Gänse hütete und weniger Apfel stahl als die andern
Dorfbuben , und ging bei Fridolin Scherer , so hieß der Herr
Magister , immer aus und ein und lernte bei ihm mehr , als er

Einzug deutscher Soldaten , mit Maschinengewehrauf dem Rücken,
in ein polnisches Quartier.

Karl Wurmbeißer hj
lich und gefällig.
Schneider trug er dij
tigen Hofen aus uv
Bäcker die Semmel«
so bekam er hier '
Brocken und da etw^
ivas er fand , das sa«
te er und trug es zuq
kauf von dannen.
Vers hatte er es aul
Eisen , wie Nägel tttT
eisenteste , abgesehe^
was er fand , trug ch
Schmied , und die l
nige , die er dafür«
sparte er und in Ja^
Jahr wurden aus4
Pfennigen Mark ml
ter , und
die erste heilige ftBL
iiion empfing,
seiner PsennigsainW'
zehn harte Taler
den . Und als er nu
Schule entwachsen
fragte ihn Schulze:
Knirps , was willst d:
werden ? Bist kam^ ^
Käse hoch und dH der tc

cheuergras !" Undt
das Bürschlein treu 'er -’- 1'

anschaute , sagte er : „Kannst weder Schmied noch Knecht tu «9

ib so

Ich müßt ja was , aber ob's für dich taugt , das weis; ichi ’mn
„Und das wäre , Herr Vormund ?"
„Ein Schneiderlein . Bei Meister Fink in Niederschn

da könnt ich dich unterbringen ."

oooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo
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Eroberung einer französischen Fahne. Nach einer Zeichnung von Walter Heubnch.
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eigentlich als Armhäuslerbub beanspruchen . konnte , ja sogar
einige Brocken Französisch , die er hernach im großen Krieg recht
gut gebrauchen könnte und wodurch bewiesen wurde , daß einer
in der Jugend nie zu viel lernen kann , selbst wenn ihn unver-

Da lächelte Karl Ferdinand Traugott Wurmbeißer w
ein schiefes Maul , dann sagte er : „Mit Verlaub , Herr
aber zu Meister Fink spür ich schon weniger Lust . Der ha«
ja , der haut ! Und die Elle ist alleweil gar so hart . Abei

rt h
ib T
vor
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er auch keine Waffe und keinen
Stock hatte , hieb er mit dem
langen Strumpf , in dem die
zehn harten gesparten Taler
steckten, gar heftig zu und
kämpfte wie weiland Jung-
Roland gegen den Riesen, bis
ihm große Leute zu Hilfe kamen.

Das Mädel aber kam mit
dem Schrecken davon und er
mit einer blutigen Hand und
einer zersetzten Hose.

Ei weih ! Und es war doch
seine Sonntagshose , von dem

t^e: Von, neuesten Kriegsschauplatz: Italienische Alpenjäger im Hochgebirge.

kam err Vormund nichts dagegen hätten , ein Barbier und Haar-
bä ,er tat ich schon werden."

lndi * so kam er nach Kirchstein, dem Kreisort , lind der Schulze
treu«1' Magister, der ihm seine zehn Taler im . Schnupftuche

)t  u ii0i und sein altes verräuchertes Bild von Prinz Eugen,
ich. Men Ritter , das Erbe seiner Väter , das der Knirps durch-

aus nicht missen wollte, gingen
mit von Baver
und keiner mochte das kleine

Wurmbeißer , machte er ein (Mit Text.)
gar grimmig Gesicht, und da er die neue zerfetzte Hose sab,
schwoll seine Zornader gar gewaltig.

Aber unverzagte Ritterlichkeit hat sich noch immer gelohnt!
Der Vater des von Karl Traugott Ferdinand erretteten Mädels
kani hinzu, und siehe da, es war der Theater - und Hoffriseur
Aloiŝ Wmter . Der nahm jetzt den wackeren Helfer zu sich in
sein Hans und von ferne folgten Schulze und Magister.

Als der dankbare Vater vernahm , daß das Bürschlein Barbier
werden wolle, schmunzelte dieser und sagte: „Da kann Rat ge¬
schafft werden. Wenn dir der Hof- und Theaterfriseur Alois Win¬
ter als Prinzipal nicht zu gering ist, so tritt nur ein bei ihm."

Bürschlein aus denr Armenhäusle
von Oberfiedelbach in Brot und
Lehr nehmen. Da setzten die bei¬
den Herren den kleinen Wurm¬
beißer un Gasthof zur „Blauen
Libelle" ab und machten sich auf,
bei einem Kaufmann oder sonst¬
wo für den Armenhäuslerbuben
eine Lehrstelle zu finden.

H »gelarbeiter,»,» Leutnant.
jgg E <M >, Text.)
M «l kleinen Buben aber
»m Gasthause bald die
I llaug. Er sah sich nun

Ä te Kreisstadt ein wenig
| ikam just gerade dazu,

M Rgroßer , wilder Flei-
SB «d ein kleines zehn-

IMädel anfiel und es
m warf und wohl arg

r „ tet hätte . Aber Karl
$0, mb Traugott , der sich
HM' bor  einem Hund ge-
Ge, sprang dazu, und da Ein deutsches Reservc-Jägerbataillon im Osten geht in Steilung
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Und Herr Alois Winter hat es nie zu berenen brauchen , daß
er den Oberfiedetbacher Armenhäuslerbub zu sich in Brot und Lehr
genommen . War ein feiner Lehrbub , flink und gewandt , und an¬
stellig und geschickt, hatte auch das Maul nicht in der Taiche , hmg
es >aber auch nicht auf die Latten und ließ es schnattern — war
ein ganzer Kerl und fidel — fidel ! ! Ihr macht euch keinen Begriff.

Jeder der Kunden , fei es nun , daß . es der Herr Kreisrichter
oder der Herr Exekutor oder der Hofvieharzt war , alle , alle
wollten von Wurmbeißer geschabt fein oder ihren Galascheitel
von ihm gezogen haben . - ,

Und als gar im Jahre 191 l die prinzlicheü Herrschaften aus
Schloß Kirchslein tonen und der Lehrbub Wurmbeißer schon

.längst den Gesellenbrief in der Tasche J >atte , da mußte er sogar '
zwei Wochen lang alltäglich auf das Schloß , dem hohen Herrn ,
seinen durchlauchtigen Bart abzuschaben , und Dienerschaft wie
Hofleute hatten ihn gern und nicht zuletzt die prinzlichen Herr-
schäften ielbst , denn er war keiner der Schüchternen , die vor
Katzbuckelei nicht zu Worte kamen , sondern er war frisch und
frei in Wort und Benehmen und spaßte gerade so , wenn er
Seine Durchlaucht rasierte , als sei es Doktor Brinkmann , der
Landarzt , den er unter dem Messer habe , oder der lustige
Roßtäuscher Wiedemüller.

Daß er von so auffällig kleiner Statur war , schien ihm nicht
den geringsten Kunnner zu bereiten , iind wenn er von großen
Kameraden aus der Zunft wegen seines Zweiellenmaßes ge¬
hänselt wurde , da lachte er die Spötter aus und rief:

„Ja , Kinders , klein bin ich wohl , dafür werde ich aber auch
nicht Soldat ! Und ihr , ihr spaziert zwei Jahre in Gamaschen
umher oder gar drei und müßt euch von jedem Korporal einen
Esel heißen lassen ."

Und als er zur Stellung ging , der Knirps , und die Großen
und Starken ein finster Gesicht machten , da lachte er und riß
Witze und sprudelte vor guter Laune . Wußte er doch, daß die
preußische Kommission solche Knirps wie er verächtlich zurück
schieben würde . . _

Wußte er es wirklich ? !, Oder wußte er nicht , daß die Nach¬
barn jenseits des Rheins und des Kanals und die Russen im
Osten schon längst ein mißgönnig Auge oder deren zwei auf
Deutschlands ausblühendeu Wohlstand geworfen , und daß alle
die Edlen im Westen und Osten und in Britannien herzlich gern j
einmal in Berlin gefrühstückt hätten ? !

Und wenn Deutschlands Nachbarn schlechter Laune sind, dann i
braucht Seine Majestät Soldaten!

Also Karl Ferdinand Traugott Wurmbeißer kam auch an die ,
Reihe , sich der Kommission zu zeigen.

Wie alle anderen auch , mußte er in das Nebenzimmer vom >
großen Saal im Gasthof zur „Blauen Libelle " .

Heiter , wie er war , und lustig wie ein Laubfrosch zur
Himmelfahrt , kam er vor die Herren hingesprungen.

Der Wachtmeister verlas : „Karl Ferdinand Traugott Wurm-
beiß er, geboren am 21. August 1894 in Oberfiedelbach . Barbier¬
gehilfe in Kirchstein ."

„Wie heißen Sie ?" fragte der Oberarzt.
„Wurmbeißer , Herr Generalarzt ."
„Na , na , mein Sohn , laß mich nicht so plötzlich avancieren!

Möchten Sie gern Soldat werden ?"
„Möcht schön, aber cs geht halt nicht ."
„Oho , Herr Wurmkauer ."
„— Beißer , Herr Stabsarzt , — bloß — Beißer ."
„Na , ja , dann Wurmbeißer . Also warum geht es nicht ?"
„Ich bin zu klein ." .
„Klein — aber fein ! Und Majestät lreut sich auch über einen

kleinen Soldat , wenn er nur brau ist !" Und als er ihn untersucht
hatte , rief er dem Schreiber zu : „Tauglich ! Füfilierregiment Rr . . ."

Und nun stand er wieder draußen iinter feinen Kameraden.
Und ihr meint , er sei ganz zerschmettert gewesen ob feiner Aus¬
hebung ? ! Da kennt ihr Karl Ferdinand Traugott aber schlecht.
Gelacht hat er — gelacht über das ganze Gesicht und hat darum
getanzt und gejubelt : „He , ich darf des Königs Rock tragen!
Ich darf mitmarschieren und an dem kommenden Krieg teilnehmen,"

-st

Zwei Tage vor dem Einrücken in die Kaserne.
Auch Leberecht Merkel , der Fleischergeselle und Freund Wurm¬

beißers , war ausgehoben worden . All die letzten Tage von der
Aushebung an bis zum Einrücken war der Fleischergefelle trüb¬
sinnig gewesen . Nicht , weil er die Coldaterei fürchtete , nein , er
hatte ein altwaülich Mütterlein daheim im Bergdörfel , dicht bei
Oberfiedelbach . Das mußte er erhalten , wie es eines Kindes
verdammte Pflicht und Schuldigkeit ist, und wußte nun nicht,
wie er dem Mütterlein auch fernerhin etwas zum Beißen ver¬
schaffen konnte . Und icin Gesuch um Befreiung vom Militär
war abgelehnt worden . „In Rücksicht auf die erschwerte politische

Lage und den erhöhten Bedarf von Mannschaften abgehi ,lm>
So hatte in dem auf das Gesuch zurückgekommenen Cchr, ßen<
vom Kreisamt gestanden . Und wenn der Freund in Not m n
Sorg ' , dann blieb auch dem guten Wurmbeißer das Lachx schen
der Kehle stecken. Und er ging am vorletzten Abend vor
Einrücken zu Freund Leberecht Merkel und hatte , ein gttt
wichtig Päcklein im Hosensack. . L

„Nun sei mal nicht mehr traurig , Leberecht , und freu' 10/
auch ein wenig auf die Soldaterei ." $ fl-,

„Hast gut reden , Karl ! Du bast keinen Anhang , sagst: a, K
Herr Meister , ade , Frau Meisterin ! und ziehst fort . Abe, e 9et
aber ich? ! Die ersparten dreißig Taler Hab' ich dem % jff r
Schmied gegeben , dem das Häusle gehört , darinnen A
wohnt , und vier Jahre will er sie für das Geld drin h at¬
lassen . Nun hat sie wenigstens ein Dach überm alten , gi Ier •.
Kopf . Aber leben muß sie halt doch auch, und was soll ichK>y-
meiner Löhnung sparen ?" ln.em

..Geh ' . davon kannst du nichts sparen . Aber leben soll' s Mutt * .n° j
wenn auch nicht in Saus und Braus . Schau , hier bring'
mein Gespartes , ' s sind hundertundein Taler . Einen Taler „ !»d d
ick davon weg , das ist der , den mir seine Durchlauchtige Ei, «o i
der Herr Prinz geschenkt hak, als ich ihm vor zwei Jahreij P D\
Bart geschabt Hab. Es soll ein Andenken sein. Aber hi« W> 1
hundert nimmst du und schaffst sie morgen hinaus zum Mut
gibst neunzig Taler dem Schulzen für drei Jahre Kost und ennu
Taler für eine Kleidung . Da kann er nicht maulen und "s" '
Armenhaus sprechen ! So , nun leb ' wohl und grüß ' mit fctPin
Mutterte , und übermorgen in der Kaserne auf Wiederse ”*llfc

Und er stülpte das Sacktuch um und klirrend rollten die h evgl
hundert Taler auf den Tisch, und ehe der Freund feinen1roaI
Staunen aufgerissenen Mund zuklappen konnte , war H eie, ■
beißer hinaus und fort.

* le, öc

Nun stand er auf dem Kasernenhof , ob seiner ^KleinW i
zwölften Kompagnie zugeteilt , und fand das Soldnto ^ ,,
einzig schön. Erst lernt er laufen wie ein Baby , Schrittd» .«>
Schritt , dann lernt er marschieren : links zwei , links zwei, ^

!orf k
w viyv H *f v Ui Mi wi -v v v *• ‘“ *' 1 / e . ' , 11 /> ( tf ' lltl
rwei , drei , vier . Hei , wie die Beine flogen und wie das Eli "
dröhnte , wenn aut den Schlag der großen Trommel ßll fme  ;
hundert und aber hundert linke Beine niedcrstampften ! gureu

Freilich , leicht war der Dienst nicht , aber dafür , st wben *
daterei auch keine Sommerfrische und Erholungskur , so dach"°■™

Und ' wenn der Herr Korporal einmal wetterte und sî ^ 'l
auffressen wollte , da zog ein so seliges Lächeln »nicht ein häm j" r Qau ,iregen wouie, uu au.y em m 6.6 „
oder häßliches , das da reizt , über Wurmbeißers freundliches G
daß der Herr Korpora ! mitten in »einem Zornesschwall inn :n ° u
und einen großen Punkt hinter seine Strafpredigt machte
halb in Wut und halb in Zusrietnnheit den Rekrut Wumil -»P«
anschrie : „Du , Seifenpatsch , dir geht ' s wohl recht gut?

' Und der Rekrut antwortete stramm : „Jawohl , Herr Serg
. c. ' u ^ „ i". v« «. vtSv SrtrfUnd das Ungewitter war vorüber und Wurmbeißer dachW m

stillen : „Warum soll ein Korporal nicht auch mal schlechteS nn  '
haben ? !Hht ' s ' chm doch nicht gar ' so gut , denn Ärgers A «
viel bei dreißig Rekruten , dafür aber gar wenig Lohn!I ÜCl Ui -C-iptvj «/mniu -n , — ~ - v ” , fjf. •;

Und wenn die Mannschaften des Abends m ihren W 1
saßen und flickten und putzten und die Gewehre reinigten, ! ^
es Karl Ferdinand Traugott Wurmbeißer , der über des : J-
Last und Mühsal weghalf , der ein lustig Liedel anstimmte,X#ltU uno 2wau)| cu rüeyijiuj , uti cm iujuy | «a <,
Alummenschauz veranstaltete oder em paar Tascheuspiele, -
stücke zeigte und sogar aller Ecken unb Enden einen Streits * •mete zeigre uno ,oguc uuw w-ucu »*.u c »« ii w .w » - . ,
:ete und hier und da den « chiedsrichter ,pielte . Er ivurd »' u“
}U te Geist der Kompagnie und >var bei allen , Relrutc » r ? ' 1
Uten Mannschaften , gern gesehen . ^ „ ,, j r .

Besonders gern hatte ihn fein Hauptmann Langtzii
choii längst gemerkt , welch günstigen Einfluß der Barbie ^
>ie Mannschaften ausübte . „ i X . t

So iväre das Soldatenlebeu für Rekrut Wurniberßer in
-in Dorado gewesen , wenn es beiiu Militär etwas nicht ge, , <■
>ätte, was sich nun in der Tat bei keinem Acilitär der We> . ,
neiden läßt : das Schießen ! . er nie

Kurz gesagt : Karl Ferdinand Traugott Wurmbeißer aus . •
iedelbach war ein schlechter Schütze , !var ein hundsims « ^ 4
Schütze, und jeder Dorsjunge traf mit einem Stein eher ^
»lpfel vom Baum , als Wurmbeißer mit feinem Gewch
Scheuneutor . ^

Das betrübte ihn nun anfangs sehr , aber als der Haupll ^
alle möglichen Versuche mit ihm angestellt hatte . « ^der

Er kann es ' nicht , er hat keine Begabung zuni Schieße»
einer sonstigen vorzüglichen militärijchen Eigenschaften ! M!
r sich endlich auch zufrieden und sagte zu den Kameradq:
.uch fein Gutes , daß ich nicht treffe . Ta Hab' ich, falls m«

Mai,
id) so

luirö , kem Menschenleben auf dem Gewissen!
rbe ic
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,cS wurde Krieg. An den Straßenecken und in den
■n Städten an den Anschlagsäulen und auf dem Dorfe beim

chen hingen eines Abends große weiße Zettel . Ta stand
ctten Lettern oben drüber : »
U Mobilmachung.

1. Mobilmachungstag . . . 2 . August.
2. Mobilmachungstag . . . 3 . August,

frê lio weiter die ersten fünf Mobilmachungstage.
«B steht ihr Lente und glotzt den Zettel an ? !

sagst: Za, >a, glaubt 's nur , das ist Krieg ! — Nun ist er mit einem
Abe, :gekommen, der finstere, ernste Gesell! Für die , die den

:m % sder Welt mit offenen Singen verfolgten, ja längst erwartet,
en U Pd nun Hub ein emsig Treiben an in deutschen Gauen,
in h alles hatte die Hände voll zu tun.
en, gi Ser Pfarrer stand Tag und Nacht im Gotteshaus , um schnell
oll sch zu trauen , was sich verlobt hatte durch Spruch und Ringlein,

inlem und Werblem eilten und kauften ihren Jungens , wenn
s Muü lk erreichen konnten, ein Päcklein oder ein Stück Geld,
ing' i, einen Segen und einen Kuß mit auf den Weg zu geben,
aler q lnd die, die kein Liebes mit im Heere hatten , saßen von Stund
ge G» >nd nähten und strickten für die braven Jungens draußen
^ahkcij ßld. lTs war eine große, eine heilige Zeit!
x hiu lindm Oberfiedelbach machte sich gleich der alte Magister
r Mut « cherer auf , schloß den großen kirfchholzenen Sekretär
t und eninahrn ihm seine Sonntagsperücke und zehn harte Taler,
. und kleine hübsche Tabakspfeife und ein kleines, französisches
jj> mit  terbuch, uralt , und aus der Mutter Strickkorb raubre er ein
eöericl uene, wollene Locken, die Frau Magister erst gestern für
die'h rrtiggestrickt hatte , und lief nach der Stadt.
seÄc»l war just nicht der einzige, der am Kasernentor stand und
«v Wete, ms für die Besucher ein knappes Stündlein geöffnet

ie. Und als er drin stand in Stube neun der zwölften Kom-
je, da drückte er dem Rekruten Wurmbeißer die Hand und

einhei".ul Mternder Stintme : ..Leb' wohl, Karl ! Bist allzeit, gerad
ldateij stm Vater selig, em braver Bursch gewesen, und bleib' e^
Schritt im Krrege. Vergiß nicht, wenn du als Sieger in ein frem--
zwei, kiirf kommst, daß du kämpfst, eber nicht gegen Weiblein und
as Erich und ehrbare Leut im schlichtem Büraerwams . Und wenn
rel all {me  Kugel trifft und du abscheiden mußt , vergiß nicht, dein¬
en! gute», ^ ater und auch Mariele , dein Mütterlein , vom alten
^ben ilut« oberer zu grüßen. Er käme auch bald."

e dach"dhnun wandte sich der gute Alte ab , dmn zwei große
lnd sh sollten ihm über die Wangen , die mageren , und er drückte
n Häm Schul- und Gänsebub von ehemals beide Hände und ging
heslfi ^ li absichtlich das Päcklein liegen, darinnen sich die guten
:!l in®tn aus dem' kirschholzenenSekretär befanden. ^
nachte»d Wurmbeißer begleitete ihn bis an das Ääsernentor und
Lurml̂ "llwster Herr ^Magister, Sie glauben nicht, was ich für
ut ?"j ^ :>d Hab, daß ich Ihr Angesicht, Ihr gutes, noch einmal
Serge "t. Nun geh ich noch einmal so gern in den Krieg. Bloß

dack lut wir m der Seele weh, nämlich, daß ich droben Euren
lchteS lm meinen Vater und Mutter nicht ausrichten kann, dies-
lrger A mcht, denn ich bleib' trotz Krieg und Franzos noch ein
bn!“ Archen hier drunten , Herr Magister, ' s ist doch allweil
en 2 gchen auf Erden ! Und grüßen Sie mir den Schulzen recht
len, d und wenn « ie mir eine rechte Freud ' macheii wollen,
des ' Lle ab und ẑu mal nach Dürrnhausen , wo im Häusel

mite, °!er--Schmiedes Frau Merkel, das uralte Mütterchen meines
ipielci®e~' Ssberecht. wohnt und schauen Sie mal mit nach dem
treit j Gotteslohn ist's , was Sie sich dabei verdienen"
ivuid dann ging s in großen Schritten wieder hinauf in die

traten amtsstube, denn m zwei Stunden sollte das Regiment
km. Und so eilig hatte es der Rekrut Wurmbeißer, daß er

agheidr seinen Hauptmann anrannte,
stirbiei?' '? a, Wurmbeißer !" Und der Hanptmnnn blickte in das

. Muhe Gesicht und in die strahlenden Augen seines klein¬
sterm Ernten . „Nun , keine Angst vorm Krieg?"
cht oe>tln' Herr Hauptmann ."
v Sei J * aber leicht möglich, haß Sie nicht wieder kommen

M,en. Im Kriege schießt man nicht mit Platzpatronen ."
r am-!" ui achte sich noch einen Spaß und sagte: „Ich denke
K-mtfe"san, Wurmbeißer . Da Sie mit Ihrem Gewehre doch
eher ? LUen, werde ich « ie zurücklassen. Wir bramben Leute

>)em ^ Garmson -Wachtkommando."
iftmtb dem kleinen Rekruten die helle Angst auf dem Ge¬

nu,p° Pneben und er stotterte : „Herr Hauptinann , aber die
le, ĉ ^ erden mir der Herr ^Haup-mann doch nicht antun '- '
hie« ^ "" " ■fc*

i"

llnb er glühte vor Kampfeslust und Begeisterung, und bei
Hauptmann schmunzelte und sagte: „Weiß schon, weiß schon.
Wurmbeiper . Und Sie müssen mit . Solche Leut , wie Sie
einer sind, hat der König noch keinen zu Haus gelassen!"

, <S chIu 6 folgt .)

Ausbrechen der Früchte bei überreichem

^ ^ Behang
Freuds schtvellt das Herz des Gartenfreundes , wenn

’SPser Mi Frühjahr beider Besichtigung seiner Obstanlagen die
mit Knospen und Blüten strotzenden Obstbäume betrachtet/ Seine
ästhetischen Gefühle paaren sich mit den praktischen. Im Geist
berechnet er sich schon den möglichen Gewinn , den er aus den Er¬
trägen einer so viel versprechenden Kultur unter Umständen Herauf¬
ziehen kann. Doch es wäre nicht gut, ivenn jede Blüte zur reifenden
Frucht würde. Dies könnte nur auf Kosten des Baumes und der
Fruchte geschehen. Früchte, die zu zahlreich am Baume hängen,
bleiben immer klein; aber ein Zentner großer ausgewachsener
Fruchte ist mehr wert als zwei Zentner kleiner Früchte. Wir
nehmen daher einen Teil der Früchte weg nnd der dadurch ge¬
wonnene Nahrimgsüberschuß wird den überbleibenden zugute
kommen, und diese werden um so größer und schöner werden
Durch das Auslichten werden auch die Zweige mehr geschont
und es können sich die Fruchtknospen für das nächste Jahr besser
ausbilden . Durch richtiges Beschneiden verhüten wir sowieso
schon einen übermäßigen, den Baum erschöpfenden Ansatz.

Die Blüte der Obstbäume ist aber oft eine so reichliche, daß
auch nicht der zehnte Teil der Blüte zur Ausbildung gelangen darf
Doch die Natur hilft sich auch hier zmn Teil schon von selbst dnrch
selbsttätiges Auslichten. Sind die meisten der Blütenblätter ge¬
fallen, so lassen sich >chon an den Fruchtbüscheln einige Früchte
erkennen, die besser entwickelt sind als die -übrigen ; die zurück-
bleibenden schlechter entwickelten Früchtchen fallen bald ab, da
sie unbefruchtet blieben. Man darf daher nie zu früh mit dem
Auslichten beginnen. Erst wenn die Früchte etwa die Größe von
Haselnüssen erhalten haben, beginnen wir mit dem Auslichten
derjenigen Früchte, die in der Entwicklungetwas zurückgebli''ben
oder verkrüppelt sind. Dieses Auslichten der Früchte darf jedoch
se nach dem Umfange des Baumes nicht auf einmal erfolgen,
sondern in Zeitabschnitten von 14 zn 14 Tagen . Die einzelnen
Früchte ziehen eine Menge Nabrung an sich, und ein plötzliches
Auslichten einer größeren Menge Früchte kann eine Stocknng
zur Folge haben. Beim allmählichen Auslichten nehmen die
verbleibenden Früchte die Nahrung mit ans und entwickeln sieb
zusehends. Im allgemeinen rechnet man bei dem Spalicrobstbau
auf den laufenden Meter Spalierarm 15 kleine, 10 mittlere oder
6 große Früchte. Ist der Fruchtansatz nicht übermäßig stark, so
werden nur die beschädigten und verkrüppelten Früchte entfernt

C. Fusch.
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a doch alkweil ein braver Soldat gewesen, hält' ich gemeint,
dl»m ich auch keinen treff' mit der Kugel, aber, Herr Haupt-

:abeit: JV anl b0 «> 2 ltĈ .^ meine — die Franzosen kommen
. mal w nahe , daß man sowieso nicht schießen kann, - ikä,ah schon meinen Mann bellen '"

Tic Zitrone als Elektrizitätsquclle.
lim elektrischen Strom zu erzeugen, stellt inan große Maschinen auf

— wir werden zeigen, daß es auch viel einfacher geht ! Zu diesem Zweck
vrauchen >vir weiter nichts als eine -
Zitrone , die wir in der Mitte aus¬
einanderschneiden. Die eine Hälfte
legen wir auf den Tisch, oder wir
bringen sie, damit auch ja kein Zwei-
fel über die Richtigkeit unserer Be¬
hauptungen auftauchen kann, auf eine
„isolierende" Unterlage. Wir legen
sie also z. B., wie dies in unserer Ab¬
bildung dargestellt ist, auf den Rand
eines Sektglases. Dann brauchen wir
weiter nichts als noch ein Stückchen
Kupferblech und ein Stückchen Zink¬
blech, die wir beide,, das eine in der
Nähe des einen , das andere in der
Rahe des anderen Randes in den wei¬
chen inneren Teil der Zitrone hinein¬
stecken. Damit ist unsere galvanische
Batterie fertig, aus der wir nun tat¬
sächlich elektrischen Strom entnehmen
können. So ohne weiteres wird uns
nun aber wohl niemand glauben, daß
hier Elektrizität entstanden ist, und
so bleibt uns nichts anderes übrig,
als den Beweis dafür in irgendeiner -
.We' se zu führen Am einfachsten läßt sich dies beiverkstelligen, indem wir
lowohl am Kupfer- wie am Zinkstab einen metallenen Draht befestigen
rer mit - eide umsponnen -st, also einen gewöhnlichen Leitungsdraht , wie
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wir ihn an jeder elektrischen Klingelleitung sehen. Die beiden Enden dieses
Stabes werden durch Abschaben mit einem Messer von der isolierenden
Umhüllung befreit und die blank zutage tretende Kupferseele des kleinen
Kabels wird fest um das in der Zitrone steckende Kupfer- bzw. Zinkstück
herumgewickelt. Nehmen wir nun die beiden anderen blank gemachten
Enden des Leitungsdrahtes und legen wir das eine über, das andere unter
unsere Zunge, so werden wir alsbald einen sauren Geschmack verspüren,
der stets austritt , wenn elektrische Ströme durch den Mund hindurchgehen.
Ziehen wir den Zink- oder de» Kupferstreifen aus der Zitrone heraus , so
hört dieser Geschmack sofort auf — ein Beweis , daß der Strom zu fließen
aufhört, sobald die Leitung in unserem galvanischen Element unterbrochen
ist. Stecken wir den herausgezogenen Pol wieder hinein, so spüren wir
zunächst einen leichten elektri-

lich. — „Ja , mein Herr", meinte der wißbegierige Englishman, „wß
Sie es dann möglich gemacht, sich mit de» Bewohnern der verschi
Länder zn verständigen?" — „O, das geschah sehrteicht und schnell
Klavier", meinte der KünstlDr mit ironischem Lächeln. A. !

Gemeinnütziges K

schen Schlag auf der Zunge
und dann den uns schon be¬
kannten sauren Geschmack. Ber¬
einigen wir die beiden blanken
Enden des Leitungsdrahtcs und
legen wir sie über einen feinen
Kompaß mit leicht spielender
Nadel, so werden wir unter
Umständen sogar erkennen, daß
diese abgelenkt wird — wieder
ein Beweis , daß aus der Zi¬
trone ein elektrischer Strom,
durch den Draht hindurchfließt.
In der Tat sind auch hier alle
Bedingungen zur Entstehung
eines solchen Stromes gegeben.
Schon der italienische Physiker
Volta (1745—1827) bemerkte,
daß es zur Erzeugung eines der¬
artigen Stromes genügt, zwi¬
schen zwei Blättchen aus ver¬
schiedenen Metallen ein Stück
angefeuchtetes Tuch zu legen.
Ein elektrischer Strom entsteht
in der Tat stets dann ] wenn
zwei verschiedenartige.Metalle
in eine Flüssigkeit eintauchen.
Dies ist bei der so reichliche
Mengen von Flüssigkeit enthal¬
tenden Zitrone der Fall , und'
darum darf es uns nicht wun-
dern, wenn auch hier ein zwar schwacher, aber, wie

Kirschencremc. 200 Gramm Weichselkirschenwerden durch ein
Sieb getrieben und einige aufgeschlageneKerne , ganz fein gehackt,
getan. 10 Eigelb werden mit 80 Gramm Zucker und etwas Zimt gx,

V2 Liter Weißwein und »/(

Italienische Truppen: Offiziere und Mannschaften der Alpenjäger
in graugrüner Felduniform.

wir gesehen haben,
lautlich nachtveisbarer Strom durch den Draht hindurchzufließen beginnt.

Unsere LUäer
Vom Ziegelarbeiter zum Leutnant. Ter Ziegelarbeiter August Berg¬

mann aus Detmold ist, in Anerkennung seiner hervorragenden .Kriegs¬
dienste, zum Leuinant befördert worden. •

Professor Hermann Knackfuß, bedeutender Maler und Rittmeister
der Landwehrkavallerie, hatte sich trotz seiner 66 Jahre dem Vaterland
zur Verfügung gestellt; er zog sich im Heeresdienst ein Leiden zu, dem
er Mitte Mai erlag. Der Verstorbene gehörte seit 1880 dem Lehrkörper
der KunstakademieKassel an und hat sich durch zahlreiche Gemälde, sowie
durch seine kunstschriftstellerische Tätigkeit einen Namen gemacht. Er
hatte bereits am Feldzug 1870.teilgenomme». Weit bekannt ist seine
Allegorie „Völker Europas , wahret eure heiligsten Gichter!" die er nach
Entivürfeii des Deutschen Kaisers schuf.

3E Allerlei 3E : ^1:̂ 1
Heimgezahlt. Ein verarmter Lebemann speist aus Spnrsamkeitsrück-

sichten in einer ganz obskuren Kneive und erkennt in dem ihn bedienen¬
den Kellner einen alten Bekannten. — „Was," ruft er aus, „Sie sind hier
Kellner?" — „Jawohl, " antwortet dieser, „aber ich speise wo anders !"

Am Samstag gab cs Zensuren. Onkel August kani auf Besuch und
inspizierte das Zeugnis des kleinen Otto. „Ei, ei, mein Sohn," sagt der
Onkel und seine Stirn kräuselt sich, „hier steht ja bemerkt, daß du im vorigen
Semester dreimal hast nachsipen müssen! Ich" — so fügt der alte Herr
mit jener glücklichen Übertreibung hinzu, welche die vorgerückten Jahre so
gut kleidet, — „ich habe in meiner Jugend niemals nachzusitzen brauchen!"
Der kleine Otto, dieser hoffnungsvolle Spreeathener , sieht seinen Onkel
eine Keile erstaunt an, dann lächelt er pfiffig und erwidert : „Tann hat
wohl euer Lehrer — immer gleich gehauen?"

Der sarkastische Rubinstcin. Nichts war dem berühmten Klavier-
virtuosen Rubinste.in verhaßter, als von neugierigen noch ihm meist un¬
bekannten Leuten angesprochen zu werden. Der Künstler war von Haus
aus sehr schweigsam veranlagt und wer ihn zu Unrechter Zeit belästigte,
der konnte einer recht derben Antwort gewärtig sein. Es war aus einer
seiner Kunstreisen in London, daß ein die Welt bereist habender Engländer
den Künstler in ein Gespräch zog, dem Rubinstein nur widerwärtig folgte.
„Welche Länder haben Sie auf Ihren Konzertreisen gesehen?" fragte der
Engländer. — „Ich habe wiederholt ganz Europa bereist." — „So ! Waren
Sie auch in. Norwegen ?" — „Jawohl !" — „lind auch in Spanien ?" —
.Jawohl !" „Auch in der Türkei?" — „Gewiß", sagte Rubinstein ärger-

Madeira darunter gemischt,
die durchgetriebenen Kirsch
Nun wird die Masse au
Feuer geschlagen, bis |j
wird, doch darf sie nicht!

Wellensittiche können im
zur Fortpflanzung gebracht
den. Der Heckbauer mutz
Länge von 75 cm, eine Tie
40 Zentimeter und eine Hö
65 Zentimeter besitzen. Eist
Käfig genügt für zwei Pä,

Während der Ertragszei,
Stachelbeeren haben wir dst
Gelegenheit, die Sträucherj
ders anzuzeichnen, die für die
mehrung durch Ableger ins
kommen und ebenso solche,
wegen schlechten jTragens
Neigung zur Mehltauerkraists
entfernt werden sollen.«
sollte dieses nicht versäume lpk

Selbstzubereitete Gurkt!
als .Hantmittel gegen Lochtbrand . Wenn die Damen« “
Sommerfrische heimkehren, »»>
fügen sie durch den ausgede tkl
Aufenthalt in freier Luft u,
Sonne über einen mehr ober*
der ausgeprägten Indiane,
der anfänglich Spaß macht, jer

doch bald als störend empfunden wird, wenn er sich in ein w.enig st #I1
Gelb verwandelt und nur sehr, sehr langsam weichen will, stiegenj ,
Teintfehler infolge Sonnenbrand steht von alters her die Gurkenc» m
vorzügliches Mittel in gutem Rufe. Man kann dieses Schönheit« rer
das die Haut nickt nur weiß und durchsichtig, sondern auch sehr weich« ve
leicht selbst bereiten. Die geeignetste Zeit hierfür ist die, in der m« |{j,
beliebten Senfgurken einlegt, weil man dann das viel. Schleii» und .
enthaltende Kerngehäuse der Gurken, das für Senfgurken ausgeschabt
leicht und ohne Kosten beschaffen kann. Diesen Gurkensaft preßt ma« IN
ein Mulltuch, kocht ihn in einer Porzellandosc im Wasserbade
auf und vermengt ihn zur Hälfte mit cheniischreinem Glyzerin.
Auf 50 Gramni Gurkensaft imd 25 Gramm Glyzerin gibt mmr
eine Messerspitze Kaiserborar, den Saft einer halben Zitrone
und 20 Tropfen Benzoetinktur. Nachdem man die Mischung
noch ein Weilchen im Wasierbad mif dem Siedepunkt erhalten
und fleißig verrührt hat, füllt n,an die verkühlte Masse in kleine
Glas- oder Porzellandosen, die man mit Blase zubindet und kühl
und trocken aufbewahrt. Abends vor dem Schlafengehen u,id nach
maligem Waschen des Gesichts und der Hände verreibt man ein wem
der Creme auf der Hand, ohne diese vorder abzutrocknen. M.Ä.-!
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Zahlenrätscl. <
1 2 3 4 5 6 7. Eine italienische
2 3 14 6. Ein Mineral.

4 6 7 5 4. Ein Mädche«
4 6 6 1. Nebenfluß der DiW M
5 7 14 . Eine Blume.
6 4 1 1 4 3. Eine Pflanze.^
7 5 3 4 2 6 1. Stadt in Fr« derte

Die Anfangsbuchstaben, von ch
unten gelesen, ergeben 1—7. Er«pt«!

»üle

tustav  9t i cf) t c r.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Homonym.
Belm Händler bin ich ost tzej
Es zieht »ach inir das matte
Du suchst mich nach des Tage!
Nach Müh ' und Arbeit gerne»
Die Kriegerschar sehnt sich nach
Erhasste Rast gewähr ' ich ihr.
Die Kraftmaschine schließ' ich
Nult, sage mir , wer inag ich

Julius 8»

Auflösungen aus voriger Rümmer:
DeS LogogriphSt  Fuchs —Luchs. — Des Bilderrätsels:  Der Alten!

Junge » Tat , — Der Männer Hut, war allzeit gut.

>!
i«J chki

»rtg
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